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Zumikon/Zollikon

Absenden der
Pistolengruppe

Kürzlich hat im Schützenhaus Breit-
wis in Zumikon das traditionelle Absen-
den der Pistolengruppe des Schützen-
vereins Zollikon stattgefunden. Nach ei-
nem kleinen Apéro genossen 19 Anwe-
sende bei einem Nachtessen mit Dessert
einen schönen Abend in der Schützen-
stube. Es wurde engagiert und ausgiebig
über die anstehenden Neuerungen
(Waffengesetz, Erhalt des Schützen-
standes Breitwis und langsamer Nieder-
gang des Vereinslebens) diskutiert. Mit
grosser Freude durften die Schützen ei-
nen Vertreter der Gemeindeverwaltung
Zollikon begrüssen. Neben Ehrenob-
mann Ernst Vetter konnten auch vom
Schiessverein Zumikon zwei Vertreter
begrüsst werden.

Die aktiven Pistolenschützen haben
im 2008 neben dem Thurgauer und
dem Zuger Kantonalschützenfest weite-
re sechs auswärtige Schiessen besucht.
Bei der schweizerischen Pistolengrup-
penmeisterschaft war mit dem Errei-
chen der zweiten kantonalen Vorrunde
eine Verbesserung gegenüber dem letz-
ten Jahr festzustellen, für die dritte
kantonale Vorrunde reichte es nicht
mehr. Die Vereinsmeisterschaft (acht
auswärtige Ergebnisse) hat Thomas
Grob mit grossem Vorsprung (919
Punkte) gewonnen. Neben anderen
sehr guten Resultaten war Thomas
Grob auch beim Einzelwettschiessen 50
m und beim Kantonalstich auf 50 m der
beste Mann. Das Endschiessen, das
sich aus vier Ergebnissen zusammen-
setzt, wurde mit gutem Vorsprung von
Maurus Matter gewonnen.

Nach dem Verlesen der Ranglisten
der besuchten Schiessen – wobei wie-
der sehr schöne Preise abgegeben wer-
den konnten – blieben die meisten
Schützen sitzen und diskutierten unter
anderem über mehr oder weniger gute
Chancen im vergangenen Jahr. (e)

Rapperswil Nach 355 Vorstellungen kehrt der Circus Knie wieder nach Rapperswil zurück

Circus Knie kommt nach Hause
Die Bilanz der 90. Tournee
des Circus Knie fällt positiv
aus. Fredy Knie beendet die
Saison aber auch mit einem
weinenden Auge.

Yannick Nock

Traurig machten ihn die letzten Tour-
nee-Tage, sagt der artistische Leiter Fre-
dy Knie junior. «Ich liebe eben meinen
Beruf.» Deshalb hasse er das Ende der
Zirkussaison geradezu. Besonders die
Verabschiedung lieb gewonnener Kolle-
gen falle ihm schwer. Weil die Artisten
in alle Himmelsrichtungen weiterreis-
ten, sei es schwer zu sagen, ob man sich
überhaupt einmal wiedersehe.

Gestern endete die 90. Tournee des
Schweizer National-Circus. Die 40 Artis-
ten, 160 Mitarbeiter und rund 100 Tiere
spielten zum Abschluss sieben Mal vor
ausverkauften Rängen in Lugano. Be-
reits in der Nacht auf heute machte sich
der Tross auf den Weg in das Winter-
quartier nach Rapperswil-Jona. Dies
nach 355 gelungenen Vorstellungen in
48 Schweizer Städten. Heute Vormittag
werden die Wagen, Tiere und die ge-
samte Zirkusausstattung in rund 60
Camping-Formationen erwartet. Hinzu
kommen 70 Fahrzeuge und Anhänger-
wagen auf zwei Extrazügen der SBB.
«Wir sind gerne in Rapperswil», sagt
Fredy Knie, der sich in allen Schweizer
Städten heimisch fühlt.

Von Zwischenfällen verschont
Viel Zeit zur Erholung bleibt Knie

aber nicht. Neben Regiearbeiten im
Ausland muss auch das Programm 2009
weiter ausgearbeitet werden. Die 91.

Tournee startet am 27. März in Rappers-
wil. «Ich freue mich schon sehr darauf»,
sagt Knie.

Die Bilanz des diesjährigen Pro-
gramms «Bellissimo» fällt positiv aus.
Überall in der Schweiz habe dem Publi-
kum die Vorstellung gefallen, was sich
auch in guten Besucherzahlen wider-
spiegle, sagt Fredy Knie. Hunderttausen-
de Zirkusbegeisterte sahen sich die
Show an. Bedenken wegen der Fussball-
Europameisterschaft hätten sich schnell
zerstreut. «Glücklicherweise hat sie sich

nicht negativ auf das Zuschauerinteres-
se ausgewirkt.» Besonders in den gros-
sen Städten und im Wallis sei das Zelt
immer voll gewesen. Von grösseren Zwi-
schenfällen blieb der Zirkus verschont.

Komiker für jede Sprachregion
Beim Publikum kam der Wechsel der

Komiker gut an. Während das Chaos-
Theater Oropax in der Deutschschweiz
mit Wortspielen seinen Schabernack
trieb, waren in der Romandie Cuche
und Barbezat mit Parodien für diesen

Part zuständig. Im Tessin brachte das
Trio Starbugs das Publikum mit rhyth-
mischer Sportkomik zum Lachen. We-
gen ihres Erfolges werden die drei Ber-
ner auch in der Deutschschweizer Tour-
nee 2009 zu sehen sein. «Ich war mir si-
cher, dass alle Komiker ins Programm
passen», sagt Fredy Knie. Sein persönli-
ches Highlight seien aber die Auftritte
seines siebenjährigen Enkels Ivan-Fré-
déric gewesen. «Es ist immer etwas Be-
sonderes, den Nachwuchs in der Mane-
ge zu sehen.»

Erlenbach, im November 2008

TODESANZEIGE UND DANKSAGUNG

Still haben wir Abschied genommen von unserem lieben Mami, Schwiegermami, Oma
und Schwester

Verena Aeberli-Heid
22. Mai 1922 – 17. November 2008

Traurig und dankbar sind wir mit ihr in Liebe verbunden.

Für die tröstenden Worte von Herrn Pfarrer Cabalzar, die liebevolle Betreuung und
Pflege durch Dr. R. Burn, dem ganzen Personal des Pflegeheimes am See in Küsnacht
sowie Jürg Hottinger danken wir ganz herzlich. All jene, die Vreni in ihrem Leben mit
Liebe und Freundschaft begegnet sind oder sie in der letzten Zeit begleitet haben, gilt
unser herzlicher Dank.

Klärli Heid
Vreni und Gouda Bretscher Othman
Ly und Fredi Lübke-Aeberli
Isabelle und Peter Aeberli-Bortoluzzi
Daniel Aeberli
Marianne und Benno Lüthi-Aeberli

Sie ruht nun im Gemeinschaftsgrab im Friedhof Erlenbach – wie es Mamis Wunsch war.
038.235609

Hat nach eigenen Aussagen eine «erfolgreiche Saison» hinter sich: Fredy Knie. (kh)

Leserbriefe

Ist der neue Standort
wirklich ideal?

Das Geschäft «Jugendhaus» ist von
der Gemeinde Herrliberg und den für
die Jugendarbeit verantwortlichen In-
stanzen gut vorbereitet worden, und es
erfolgten auch eingehende Informatio-
nen: für die Herrliberger Einwohner am
13. November und bereits vorgängig für
die Bewohner des Alters- und Pflege-
heims Im Rebberg (APH). Vorweg darf
festgehalten werden, dass in Herrliberg
vorbildliche Jugendarbeit geleistet und
gefördert wird. In einem Punkt, nämlich
der Standortfrage, sind bei den APH-Be-
wohnern jedoch bestimmte Bedenken

zum Ausdruck gekommen und begrün-
det worden: Im APH leben 60 Pensionä-
rinnen und Pensionäre, davon ein we-
sentlicher Anteil pflegebedürftiger Per-
sonen. Für alle ist die Nachtruhe eine
massgebliche Voraussetzung für das
Wohlergehen. Im «Eglihaus» werden an-
dererseits junge Menschen verkehren.
Diesen darf und soll zugestanden wer-
den, bei ihren Zusammenkünften Frust
aus der Hektik und den alltäglichen Ein-
flüssen abzubauen und neue Kräfte auf-
zutanken – in natürlicher Fröhlichkeit,
in Gemeinschaft mit Musik, Gesang, Ge-
sprächen, usw. Auch wenn das Betreu-
ungsteam einen positiven Einfluss für
geordneten Ablauf der Zusammenkünf-
te ausüben wird, dürfen doch die jun-

gen Menschen nicht an zu kurze Leinen
angebunden werden. Das würde auch
keine Probleme aufwerfen, wenn zwi-
schen Altersheim und Jugendhaus eine
geeignete Distanz bestünde.

Die Bewohner des APH befürchten
aber Störungen wegen der unmittelba-
ren Nähe des Jugendhauses. Beide Insti-
tutionen stehen auf wenige Meter ne-
beneinander, was sicher ein Sonderfall
ist. Man wird kaum Beispiele ähnlicher
Nachbarschaften finden. Eher gibt es
Fälle (auch im Zürcher Oberland), wo
Jugendhäuser wegen Immissionen ge-
schlossen werden mussten. Die im In-
formationsblatt «Der Herrliberger» plat-
zierte Aussage «Der Standort ist ideal»
wird deshalb aus unserer Sicht mit ei-

nem Fragezeichen versehen.
Werner Schmid, Herrliberg

Verwerfliche Initiative
Seit Jahren weiss Herr Huber als Ini-

tiant dieser Wunsch-Umzonungs-Ände-
rung, dass dieses Grundstück der Bau-
zone zugeteilt ist. Letzteres übrigens
seit 1927. Weshalb haben er und die
weiteren Anwohner dieses Grundstück
nicht einmal gekauft? Es ist doch eine
alte Regel, wenn Bauland an eigenes an-
grenzt und man nicht wünscht, dass
dies nicht bebaut werden soll, muss
man es selbst erwerben, bevor dies an-
dere Interessenten erledigen. Im Nach-

hinein nun eine Forderung mit einem
grünen Mäntelchen umschreiben wol-
len und um das selbstherrliche Begeh-
ren einfach den Steuerzahlern mit Mil-
lionen aufbürden zu wollen, ist mehr
als verwerflich. Seit Jahrzehnten haben
auf dieser Wiese keine Kühe mehr ge-
weidet, sodass Kinder keine Tiere beob-
achten konnten, wie auch das Schlitteln
aus Witterungsgründen nicht möglich
war. Bei einer nicht erwarteten Annah-
me der Initiative spricht dann die Hang-
lage sehr dafür, dass bei öffentlichem
Zugang gegrillt werden und nächtliche
Gelage stattfinden könnten. Solche Be-
legungen wären nicht so ruhig und ide-
al wie rücksichtsvolle Nachbarn.

Fredy Rietmann, Küsnacht


